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Steinklauber, Ulla: 

Bemerkungen zur Spàtantike in der Steiermark 

Wenn das Thema der Tagung in Traismauer „Problè­
me zur Völkerwanderungszeit/Spatantike" lautet, so ha­
bén wir in der Steiermark derer genug. Zur Zeit, und 
der Zustand kann sich standig andern, kennt man nur 
selvr wenige eindeutige Siedlungsplâtze, im allerwei-
testen Sinn, aus der Zeit des 5. und 6. Jahrhunderts. G. 
Fuchs erstellte im Rahmen eines Landesaufnahme-
projektes auch eine Liste spàtromischer/spàtantiker 
Fundstellen in der Steiermark.1 Bei diesen Fundstellen 
handelt es sich oftmals um Siedlungs- (Höhensiedlun-
gen, Villen in der Ebene, vici) und Begràbnisplàtze, die 
hauptsâchlich durch Funde aus anderen, früheren Zeiten 
bekannt sind. Dazu kommen noch gelegentliche 
Streufunde, die in Wirklichkeit keinerlei Riickschliisse 
auf Art des Fundplatzes zulassen. 

Villen und vici liegen meist in der Ebene oder am 
Talrand, die mndführenden Schichten beginnen meist 
mit der heutigen Oberflâche und wurden/werden durch 
Beackreung gestort. Dadurch ist von vorneherein über 
die spàten Phasen vvenig auszusagen. Unter dem 
Fundgut romerzeitlicher Villen, Villa von Löffelbach 
(Hartberg-Umgebung). Villa von Griinau (GroB-St. 
Flórian) findet sich immer mehr sogennanles 'spates' 
Material.2 Das gilt auch fur nicht gcgrabene Villen (die 
nur durch Prospektion bekannte Villa von Södingberg,3 

deren aufgesammelte Oberflachenfunde GelMkeramik 
des 4. und 5. Jh. aufweisen. Ein romerzeitlicher 
Bauernhof in Stallhofen (bei Voitsberg) scheint vom 1. 
bis zum 5. Jh. durchgehend in Verwendung gestanden 
zu habén,4 in seinem Erscheinungsbild ganz ahnlich 
den neuzeitlichen weststeirischen Bauernhâusern. 

In den vici von Kalsdorf und Gleisdorf5 scheint sich 
aus dem Fundmaterial eine Besiedlung zumindest des 
spàten 4. Jh. abzuzeiclmen, wobei auch hier die oberen 
Straten weggeackert sind. Ein eindeutigerer Bemnd 
zeigt sich in Flavia Solva. Dort gibt es Keramikfunde 
aus einem ungestörten Fundzusammenhang, die sich ins 
spate 4. und 5. Jh. datieren lassen.6 

Einige der prahistorisch und römerzeitlich besiedel-
ten Berge, Kugelstein bei Frihnleiten, Riegersburg bei 
Feldbach. Schloíibühel bei Gröbming, Franziskaner-
kogel bei Maria Lankowitz, Heiliger Berg bei Bârnbach, 
Königsberg bei Brunn/Fehring, Wildoner Schlofiberg 
trugen vielleicht spàtantike Siedlungen oder Befesti-
gungen. Die Funde, gelegentlich als Streu- oder Altfun-

de auftretend, geben oftmals nur Hinweise darauf.7 

Im Jahr 1989 wurde am südlichen Stadtrand von 
Deutschlandsberg nach Abschluii einer Notgrabung in 
Hörbing/Keltenweg eine 'iibriggebliebene' aschige 
Verfarbung als Ofen, spâter dann als Töpferofen 
erkannt.8 1990 wurde der Ofen (Abb. 1), der schon zur 
Halite freigelegt war, zu Ende gegraben.9 Der mit 
vorgelegter Feuerung, etwa West-Ost orientierte 
Kuppelofen (mit Heizbereich ca. 2,70 x 2,20 m) war in 
den anstehenden Boden eingetieft. Die Holle bestand 
aus zwei in Làngsrichtung des ovalen Ofens parallel 
zueinander laufenden Heizkanàlen, die durch einen aus 
Bachgeróllen aufgefiihrten, mit Lehm verstrichenen 
Mittelsteg getrennt waren. Den seitlichen Ofenwan-
dungen folgend und an sie angelehnt befanden sich zwei 
weitere aus Flufisteinen errichtete lehmverstrichene 
Stege. Durch die beiden Kanàle zog die heifte Luft über 
eine eher unübliche Tenne in den Brennraum: Die 
Tenne bestand aus grófién Gefafikeramikbruchstücken, 
von ganzen. Willentlich zerschlagenen Gefâfien, 
nebeneinander gelegt über die Heizkanále. Diese waren 
gegen die Feuerung hin mit aufrechtgestellten grófién 
Schcrben gegen zu grofie Hitzeeinwirkung abgeschirmt, 
ein Hinweis darairf, dali der Ofen auf reduzierendes 
Brennen angelegt war. Der Brennraum war von einer 
hauptsâchlich aus Bachgeróllen bestehenden Kuppel 
überwölbt. möglicherweise auch der vordere Teil des 
Heizbereichs, der Schürhals lag unterirdisch im 
gewachsenen Boden. Die Hitze im Brennraum wurde 
zudem mittels einer groften Steinplatte reguliert, die 
über einer Öffnung wohl am Scheitel der Kuppel lag, 
durch die auch der Ofen mit dem Brenngut beschickt 
wurde. Von diesem Brenngut selbst war gar nichts 
vorhanden, der Ofen wurde nach der letzten Benutzung 
vollkommen ausgeráumt und gesáubert, als sollte er 
wiederverwendet werden. Gelegen an einem Altarm der 
Lalinitz wurde er vielleicht bei einer Überschwemmung 
zerstört. Die im Ofen befindliche Holzkohle hat ein 
kalibriertes Radiokohlenstoffalter zwischen 540 bis 
620.'° Von einer deutlich falibaren spátantiken Siedlung 
im Bereich von Deutschlandsberg ist nichts bekannt, in 
der Nahe des Ofens wurden gelegentlich spate 
Keramikfragmente unter den Streufunden festgestellt. 

Im Jahr 1991 wurden vom Bundesdenkmalamt durch 
grofiangelegte Bauvorhaben nötig gewordene Grabun-
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gen auf dem Frauenberg bei Leibnitz begonnen. Der 
Frauenberg, am Westrand des Leibnitzer Feldes 
gelegcn, durch eincn Sattel getrcnnt vom Seggauberg, 
der das weithin sichtbare bischöfliche Schloli tragt ist 
den Funden nach zumindest seit dem Neolithikum 
begangen. Die ersten sicheren Siedlungsnachweise 
gehören in die Urnenfelderzeit und laufen mit mehr 
oder minder kurzen Zasuren bis ins Mittelalter. 

In drei Grabungskampagnen in den Frühjahrs- und 
Sommermonaten11 wurden auf den sogenannten 
Perl-/Stadlackern auf einer siidlich untcrhalb der Kirche 
gelegenen Terrasse eine Reihe spatantiker Graber aus 
der Zeit des spaten 4. Jh. bis wohl ins 6. Jh.. freigelegt. 
Dièse Terrasse wurde 1953 schon von W Modrijan 
mittels einiger weniger Suchschnitte oberflachlich 
untersucht.'2 Dabei kamen Reste ciner römerzeitlichen 
Verbauung-Mauerausrifigrabern und die untersten 
Mauerfundamente- und Körpergraber mit gclcgent-
lichen Beigaben zutage. Dicse ersten Befunde wurden 
durch unsere Arbeiten bestatigt und erweitert. Die 
obengenannte Terrasse wird an ihrer Ostseite von cinem 
vom Tal herauffuhrenden Weg, der iiber den Berg auf 
der anderen Seite wieder hinunterfiihrt, beglcitet. diescr 
Weg ist schon seit prahistorischen Zeiten begangen. An 
der Westseilc wird die Terrasse von einer Anfang der 
siebzigcr Jahrc angelegtcn Gemeindestralie zum Tcil 
durchschnittcn. Damais hatte E. Staudinger siebcn 
angerissene Graber. darunter audi Steinkistcn und 
Sarkophage, festgestcllt und dokumentiert.13 

Die Arbeiten des Bundesdenkmalamtes erstrcckten 
sich auf drei Bauparzellcn in der Grölie von je ctwa 500 
bis 600 m2. Es wurden audi hier die untersten Schichten 
der römerzeitlichen Verbauung angetroffen, ca. 30 cm 
unter dem heutigen Humus, der Tiefe eines altmo-
discheren Pflugcs. Von aufgehenden Mauern, Böden 
eines Gehnivcaus war nichts mehr vorhanden. Zudem 
fielen die Kalksteine, gebrochen im nahegelegenen 
Römersteinbruch von Aflenz, aus dem audi Flavia 
Solva das Baumaterial bezog. schon dem antiken Stein-
raub zum Opfer. Zwei nicht miteinander verbundene 
Raume, von den ungefahren Malien 4 x 4 m, waren 
ausgestattet mit Hypokaustheizung, polychrom bemalten 
Wanden, einer der Raume, möglichervvcise zu einem 
Baderbereich gehörig, war mit Stuckgesimsen (drei-
reihigem Eierstab) versehen. Diese Villa, nennen wir sie 
villa suburbana, zeigt wahrscheinlich zwei Bauphasen, 
das gros des Keramikmaterials gehört ins 1. und 2. Jh.; 
und irgendwann danach wurde sie verlassen. Anschei-
nend noch knapp vor den manifest werdenden Beun-
ruhigungen Noricums um 400 hat man sich wieder auf 
den Berg zuriickgezogen. In diese Zeit falit auch der 
Steinraub, auf dem Berg tauchen riesige Architek-
turstiicke vom Tempel (den Tampeln?) als Spolien in 
wahrscheinlich spâtantiken Befestigungsanlagen auf.14 

Die geplünderte Ruinenstâtte aulierhalb der Siedlung 

auf der eher ebenen Terrasse wurde Begrabnisplatz. 
Bisher wurden insgesamt, mit den von W. Modrijan, 

G. Fuchs und D. Kramer geborgenen,15 182 Gràber, 
ausschlielilich Körpergraber, festgestellt. Die Orien-
tiemng der Gráber ist vollkommen uneinheitlich, ja 
durcheinander. Knapp übereinanderliegende Bestat-
tungen können in ihrer Ausrichtung stark divergieren 
(Abb. 2). Spatere Grablegungen stören oft die alteren, 
sodali die Frage naheliegt wie lange ein Grab iiberhaupt 
betreut wurde und bekannt war, und wie es 
oberflàchlich gekennzeichnet wurde. Die Grabformen 
reichen von einfachen Erdschachten, iiber mehr oder 
weniger sorgfaltige Steinumstellungen des Toten, 
Ziegelplatten-, Steinplattengraber (Abb. 3) zu Stein-
kisten und Sarkophagen. Die beim Straftenbau ange-
rissenen und von E. Staudinger aufgenommenen Gra­
ber und Sarkophage sind nich nocht mitberiicksichtigt, 
ohne sie habén wir zur Zeit zwei Steinkisten und einen 
Sarkophag: Grab F 19: In der Steinkiste (0,65 x 0,35 
m), abgedeckt von einer Schieferplatte, befand sich eine 
Sckundarbestattung eines Erwachsenen. Der Schâdel 
war mil der Deckc nach unten von Wirbeln unterstellt 
und verkeilt. das gesamte Skclett sauberlich, Knochen 
dicht an dicht, hineingeschlichtet. An der einen 
Schmalscite der Kiste. an der auch der Schadel lag, war 
willentlich eine Durchbohrung angebracht worden. 
Dicse ist wohl als Seelenloch zu bezeichnen. Grab F 
142: Die durch das Pfliigen an einer Langsseite stark in 
Mitleidenschaft gezogene Steinkiste (1,28 x 0,54 x 0,31 
m, ohne Abdeckung) enthielt aulier einem Kieferbruch-
stiick mit einem Milchzahn. einem Armfragment und 
einem kleinen Teil eines sehr zarten Bronzearmreifens 
nichts mehr. Es ist anzunehmen, dali darin ein Kind 
bestattet war. 

Grab F 150 und F 166: Der Steinsarkophag (2 x 0,75 
x 0,58 m, Abb. 4), zusammengestellt und vermörtelt aus 
mehreren machtigeren Spolien hatte keine Abdeckplatte 
(mehr). Zuerst sah es so aus, als ware seine Bestattung 
schon gestört, bronzene Schmuckfragmente und ein 
Glasbruchstiick fanden sich in der Erdverfullung. Dann 
traf man auf eine Glasflasche, im weiteren auf einen 
kalottenförmigen Glasbecher und die beiden Bestattun-
gen. Da noch keine anthropologischen Untersuchung-
sergebnisse vorliegen,16 ist nur zu vermutén, dali es sich 
bei dem primâr niedergelegten Toten um eine Frau 
handelt, deren Knochen bei der Grablegung des Kindes 
zur Seite geraumt wurden. An Beigaben aulier den 
Glasgefaflen fand man Glasperlen und -fragmente im 
Schadelbereich des Kindes, am Unterschenkel des 
Erwachsenen eine bronzene Schlielie einer Halskette. 

Die meisten der bestatteten Individuen lagen aus-
gestreckt am Riicken, die Arme gerade neben dem 
Körper oder, hàufiger, auf dem Körper, im Oberkörper-
oder Beckenbereich iiberkreuzt, im allgemeinen eine 
sehr platzsparende Haltung. Zur Zeit haben wir 22 
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Kinder unter den Individuen erkannt. an dieser Zahl 
wird sich wahrscheinlich noch einiges andern. 

Antiké oder neuzeitliche Beraubungen zeichneten 
sich nicht ab. Gelegentliche Stönmgen hangén mit 
jüngeren Grablegungen zusammen, verlorengemeinte 
Extremitâten und Köpfe tauchen disloziert wieder auf. 

Dem Umstand der relativen Ungestörtheit ist zu 
verdanken, dali recht viele Grâber mit Beigaben aller 
Art versehen sind. Weniger erfreulich ist die - aus 
unserer Sicht - destruktive Beackerung. Zusátzlich ist 
auf dem Frauenberg, besonders auf den Perlackern, mit 
einer recht starken Erosion zu rechnen, das bestatigen 
die ortsansàliigen Landwirte und die obenerwâhnten 
Befunde der römerzeitlichen Verbauung. Nach dem 
Pfiugen auf dieser Terrasse finden sich grolie Mengen 
an herausgeworferen menschlichen Knochen und 
anderem Fundmaterial. So ist eine spât anzusetzende 
Tierfibel - ein Cervide aus Bronze - mit Hilfe des 
Suchgerâtes am Abraumhaufen der abgebaggerten, 
obersten 15 cm starken Erdschichte gemnden worden. 
Das alléin heifit nicht, dali die spatesten Graber zuoberst 
angelegt wurden. Die Anzahl der Graber nimmt von 
Nord nach Sud, also von der zugehörigen Siedlung weg, 
unübersehbar ab. Eine horizontale Stratigraphie ist mit 
Vorsicht zu iiberdenken. 

Zuriick zu den Funden. Als cchte Grabbeigabe sollen 
Töpfe, Glasgefàiie, Spinnvvirlel, Eisenmesser. Feuer-
schlâger (ein möglichcs Fragment eines solchen liegt 
bei der Restaurienmg) bezcichnet werden. Miinz-
beigaben gibt es keine. In Gràbern gefundene keltische 
Silbermünzen scheinen beim Zuschaufeln des Grabcs 
zufàllig mithineingekommen zu sein, in einem Fall liegt 
eine Münze direkt auf der Brust des Toten. Kamme 
(zwei), die im Schàdelbereich gefunden wurden, 
Glasperlenketten fur Hals und Arm, Schmuckstücke aus 
Bronze und Eisen aller Art, Fingerringe, Armreifen -
einige aus Bein, Fibeln, weiters Rienienzungen. 
Gürtelbeschlage und Messer mit Beingriff, die am 
Gürtel hingen und dergleichen. gehören /uni Toten 
selbst, zu eincr (Festtags) Ausstattung oder Tracht. 

Die zeitliche Eingrenzung dieses Grabeifeldes, die 
von den Grabfunden ausgehen mülitc. ware historisch 
wichtig. Mit Einsetzen der àltesten Beifunde in den 
Grâbern ist zumindest der erste terminus post quem fur 
das Entstehen der spâtantiken Siedlung auf dem Berg zu 
sehen, und mit dem spatesten Fund lieíie sich das Ende 
der Siedlung wcnigstens erahnen. Damit sind wir am 
Ausgangspunkt, dem Thema der Problème zur 
Völkerwanderungszeit zurückgekommen. 

Die Funde an Gürtelbestandteilen und Schmuck 
ermöglichen am ehesten Datierungsansatze: Die 
sogennanten Militargurtel mit Propeller- und Maschen-
beschlágen tauchen Mitte des 4. Jhs. auf, scheinen eine 
langere Zeit mit Verlust der Bedeutung eines 
Uniformbestandteils in Verwendung geslanden zu 

habén. Gürtelschlielien mit eingezogenem Bügel, zu 
dem gangisten Typus gehörig. mit 
Kreissaugenverzierung werden wohl ins 5. Jh. gehören. 
Omega-Fibeln werden über einen grolien Zeitraum 
getragen, eine am Rand gekerbte Scheinbenfibeln ist ins 
6, Jh. zu datieren. 

Im Jahr 1994 werden weitere Ausgrabungen im 
einzigen in der Steiermark bekannten spatantiken 
Graberfeld vorgenommen. 

Möglicherweise befand sich am Frauenberg aulier 
dem Begrabnisplatz auf den Perlackern ein weiterer. 
Auf einem Steilabfall des Berges an der Westseite 
wurden vor gut zwei Jahrzehnten zufallig bei Ver-
legung von Elektrokabeln zwei Steinkisten angetroffen. 
eine enthielt zwei Erwachsene, die zweite kleinere eine 
Kinderbestattung. ' ' 

In der Kampagne der Frühjahrs- und Sommermonate 
des Jahres 1993 war auf der anderen Bergseite im 
Westen eine weitere Notgrabung auf einer denkmal-
geschützten Parzelle wegen eines seit langem 
genehmigten Bauprojektes nötig geworden. Gerade an 
der Westseite des Berges war immer schon aufgrund 
einer ausgepragten Hangkante ein prahistorischer Wall 
angenommen worden. Ein 20 m langer und 2,5 m 
breiter Schnitt wurde über den Hang gelegt. beinahe 
gleichzeitig verlief parallel zu ihm in einem Abstand 
von wenigen Metern eine beim Kanalbau gezogene 
Künette. In beiden Schnitten bestatigte sich zumindest. 
dali in der (spaten) Urnenfelderzeit zwei zeitlich eher 
gering voneinander getrennte iibereinanderliegende 
Hangplanierungen vorgenommen worden waren, ein 
hallslattzeitlicher, wenig starker Horizont zeichnete sich 
ab, und die im Profil noch sichtbare, an der Krone 
aberodierte Wallanlage scheint aus der Spát-La-Téne-
Zeit zu stammen. Im Bereich vor dem Hangabbruch 
sieht man heute noch eine Art schmaler Terrasse. Im 
Profil des handisch gegrabenen Wallschnittes zeigte 
sich eine aus Spolien. Bruch- und Rollsteinen 
aufgeführte Einplanierung, die nach-antik, also (früh?) 
mittelalterlich sein dürfte. Darunter fanden sich zwei 
Bronzeschmelzöfen (Abb. 5), in derén unmittelbarer 
Uingebung reichlich 'Altmetair-Stücke aus Bronze, wie 
Teile von zarten Bronzebeschlagen, abgebrochenen 
Fibelnadeln, nicht mehr zur Verwendung, sondern nur 
zum Wicdereinschmelzen gedachte Dinge, weiters eine 
grolie Menge an Bronze-Gries, also Güliresten, 
Fragmente von Gulitiegeln, wie auch tönerne Ofen-
düsen. Im nahegelegenen Kanalschnitt waren gleichfalls 
im ebenen Bereich drei vom Bagger angerissene 
Bronzeschmelzöfen gerade noch zu dokumentieren. 
Glcich neben einem der drei Öfen fand sich ein 
zerdrücktes Töpchen mit einigen römerzeitlichen 
Münzen (zum Einschmelzen bestimmt?). Die andere 
Technologie der Öfen lafit vielleicht den Schluli zu, dali 
sich hiebei um spátere (frühmittelalterliche?) Öfen 
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handelt. Die Lage der Öfen ist teclmisch gcsehen sehr 
giinstig, vom Tal her kommt der Wind aus West und 
sorgte für natürlichen Luftzug.18 Erst die Aufarbeitung 
des Kleinfundmaterials und die Bestimmung der C-14 
Proben der Holzkohle vverden die genaucre Datiemng 
ermöglichen. 

Zur Zeit des Aufarbeitungstandes sieht es aus. als 
habe sich ein nachrömerzeitlicher Handwerksbereich 
hier am Siedlungsrand bemnden.19 Das Areal innerhalb 
des Walls war nachrömerzeitlich planiert worden. der 
mögliche spatantike Wall selbst zeichnet sich im Profil 
nicht ab, der obère, wesentliche Teil der spatantiken 
Befestigung könnte irgendwann zu Tal gebrochen sein. 

Die spatantike Siedlung lag so ziemlich genau unter 
dem heutigen Ort Frauenberg. durch die gesteigerten 
Baumafinahmen der letzten drei Jahrzehnte ist der 
Erforschung des für die Steiermark so wichtigen Beiges 
viel verlorengegangen. und es bleiben dafür kaum mehr 
ungestörte Flecken übrig. Die spatantiken Siedlungs-

zentren im Südostalpenraum fallen durch ihre mehr 
oder weniger zahlreichen Kirchen ins Auge. In der 
heutigen Steiermark wissen wir auch nicht andeutungs-
weise von einer solchen, und wenn es je eine gégében 
hat. müfite sie wohl auf dem Frauenberg gestanden 
haben. Unter dem Frauenberger Fundgut gibt es 
kleinerlei Hinweis auf eine Christianisierung der 
Bevolkemng, doch lassen Art der Bestattung, die 
geographische Lage der Steiermark und die Tatsache. 
dali im 5. Jh. das Christentum mehr als hundert Jahre 
Staatsreligion war. den Schluft darauf zu. 

Noch weift man historisch und siedlungsgeschichtlich 
wenig iiber dieses Bundesland in der Völkerwande-
mngszeit zu berichten. Die detaillierte Auswertung der 
Ausgrabungen auf dem Frauenberg und besonders des 
spatantiken Fundkomplexes von Flavia Solva20 können 
mit der Einordnung des Fundinaterials in das gleich-
zeitige Umfeld wesentlichcr Ausgangspunkt fur weiter-
gehende Erkenntnisse werden. 
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